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MeiriMinerbi, Haya:Juden in Kesmark und Umgebung zur Zeit der 
Schoáh. Jüdisches Leben und Leiden in der Slowakei. Aus dem Hebräischen von 
Magali Zibaso. Hg. von Erhard Roy Wiehn. 

Hartung-Gorre, Konstanz 2002, 43 S., drei Abb. und eine Karte. 

Die Slowakische Republik erlangte im Jahre 1939 zwar de jure die Unabhängigkeit, 
de facto war sie jedoch ein Satellitenstaat des Deutschen Reiches. Folglich agierte 
die Regierung in Bratislava formal selbstständig, doch war sie stets dem Druck aus 
Berlin ausgesetzt. Ab Mitte 1940 installierte das Reich so genannte Berater, die 
die Interessen des nationalsozialistischen Deutschland in der slowakischen Politik 
wirksam durchsetzen sollten. Mit der Gründung des slowakischen Staates änderte 
sich auch die Situation der Juden. Hatten Slowaken und Juden zu Beginn des Jahr­
hunderts weitgehend friedlich zusammengelebt, schränkte die slowakische Regie­
rung ab den Jahren 1938/39 die Rechte der Juden immer stärker ein. Erklärtes Ziel 
war die Ausschaltung der Juden aus dem Wirtschaftsleben. Von 1940 an wurde unter 
deutschem Einfluss die antijüdische Gesetzgebung intensiviert und gipfelte schließ­
lich in der „Verordnung über die Rechtsstellung der Juden" - kurz Judenkodex' 
genannt. In dieser Verordnung fand sich erstmals der Rassebegriff und sie war den 
Nürnberger Gesetzen ähnlich. Zahlreiche Juden, die freie Berufe wie Arzt oder Jurist 
ausgeübt hatten, verloren ihren Arbeitsplatz; parallel dazu setzte eine Arisierungs­
welle ein, bei der an die 10000 jüdische Unternehmen enteignet wurden. Die ersten 
Zwangsarbeitsverpflichtungen für die jüdische Bevölkerung wurden verfügt, beson­
ders berüchtigt waren die jüdischen Arbeitsbataillone in der Armee. Dennoch gestat­
tete der Judenkodex' einer Reihe von Juden, weiterhin in der Wirtschaft tätig zu 
sein; diese Juden galten als wirtschaftlich unabkömmlich und erhielten Schutzbriefe. 

Die radikalen Flügel der Regierungspartei SVP (Slowakische Volkspartei) -
namentlich der Regierungsvorsitzende Tuka und der Innenminister Mach - planten 
zusammen mit dem Reichssicherheitshauptamt in Berlin schon frühzeitig die 
Deportation der Juden aus der Slowakei. Unter dem Schlagwort „Die Slowakei muss 
judenfrei sein" begann die slowakische Regierung mit Unterstützung der Hlinka-
Garde - einer der SA vergleichbaren Organisation - damit, die jüdische Bevölkerung 
in Sammellagern zu konzentrieren. Von März bis Oktober 1942 wurden 58000 
Juden aus der Slowakei nach Auschwitz, Treblinka, Bergen-Belsen und Sachsen­
hausen deportiert. Die Zahl der Überlebenden dieser Deportationswelle beläuft 
sich auf knapp 300. Nach dem plötzlichen Stopp der Deportationen lebten in der 
Slowakei noch circa 30000 Juden, die entweder mit einer staatlichen Legitimation in 
der Wirtschaft arbeiteten oder in den Lagern Sered, Nováky und Vyhne unterge­
bracht waren. Dazu kam die Anzahl sich illegal aufhaltender Juden in der Slowakei, 
die in den Untergrund gegangen waren. Mit dem Volksaufstand im August 1944 
und dem Eingreifen der deutschen Einsatzgruppe H begann schließlich die Wieder­
aufnahme der Deportationen. 

Haya Meiri-Minerbi schildert in ihren Lebenserinnerungen am Beispiel der Juden 
in dem kleinen Städtchen Käsmark (Kežmarok/Késmárk), unweit Poprad gelegen, 
eben diese Vorgänge und bietet ein anschauliches Zeugnis der Zeit. In seinem Vor­
wort schreibt der Herausgeber Erhard Roy Wiehn über das Buch: 
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Es handelt sich zwar einerseits nur um einen kurzen Überblick, andrerseits aber doch um einen 
recht guten Einblick in Leben, Leiden, Tod und Überleben der Menschen einer kleinen 
Gemeinde. Es ist ein weiterer kleiner Stein im großen, nie zu vollendenden schwarzen Mosaik 
der Schoáh. (S. 9 f.) 

Meiri-Minerbi erinnert sich an das relativ friedliche Zusammenleben von Juden 
und Slowaken in Kesmark, das sich in erster Linie durch gegenseitigen Respekt aus­
zeichnete. Sie geht darüber hinaus auf die soziale Zusammensetzung der jüdischen 
Gemeinde und deren gesellschaftliche Wertvorstellungen ein, so besaß z.B. die Bil­
dung einen hohen Stellenwert innerhalb der jüdischen Gemeinde. In lebendiger 
Sprache werden die zunehmenden Probleme der Juden beschrieben, die Arisierung, 
die Arbeitslager und schließlich die Verfolgung, die in der Deportation endete. Über 
Auschwitz schreibt Meiri-Minerbi nur wenige Zeilen, indessen berichtet sie aus­
führlich über die Judenretter in Käsmark, die durch ihr mutiges Handeln einigen 
Juden das Leben retten konnten. 

Auch wenn das Buch in seinem historischen Teil nicht immer ganz fehlerfrei ist, 
bietet es einen nützlichen und guten Beitrag zur Geschichte jüdischen Lebens und 
der Judenverfolgung in der Slowakei von 1938 bis 1944. 

Berlin Gregor Mathey 

Fučík, Julius: Reportage unter dem Strang geschrieben. Übersetzt von 
Felix Rausch und Věra Picková. 

Pahl-Rugenstein, Bonn 2000, 160 S., Abb. (Bibliothek des Widerstandes). 

Würde bei einer der heute so beliebten Quizshows im Fernsehen die Frage gestellt, 
von welchem Autor das meistübersetzte Buch tschechischer Sprache stammt, und 
ständen Božena Němcová, Karel Čapek, Milan Kundera und Julius Fučík zur 
Auswahl, dann hätte wohl auch so mancher Slawist seine Probleme, mit dem 
Hauptgewinn nach Hause zu gehen. Die Antwort lautet - natürlich - Julius Fučík, 
und bei dem Buch handelt es sich um das hier vorliegende Werk mit dem 
Originaltitel „Reportáž psaná na oprátce". Im Februar 2003 jährte sich der Ge­
burtstag des kommunistischen Journalisten und Kritikers Julius Fučík zum hun­
dertsten Mal, im September desselben Jahres war der sechzigste Todestag des 
Mannes, der in der tschechischen politischen und kulturellen Geschichte des abge­
laufenen Jahrhunderts eine nicht unwichtige Rolle spielte. In der Ersten Republik 
gehörte er zu den führenden Vertretern der kommunistischen Bewegung, im P r o ­
tektorat' war er im Widerstand aktiv und gründete das dritte illegale Zentralkomitee 
der KPTsch, seine Verhaftung erfolgte im April 1942. Im Gefängnis Pankrác ver­
fasste er 1943 seine „Reportage unter dem Strang geschrieben", eine zwischen Re­
portage und erzählender Literatur angesiedelte Schilderung seiner Gefangenschaft, 
die leitmotivisch von der Überzeugung durchzogen wird, dass der Kommunismus 
siegen werde. Nach kurzem Prozess vor dem NS-,Volksgerichtshof wurde Fučík 
hingerichtet. Nach 1945 beriefen sich die tschechoslowakischen Kommunisten auf 
Fučík und sein Werk, das nun als Vorbild und Verpflichtung galt, und erhoben ihn 
zur Kult- und Propagandafigur, um die ein den sozialistischen Staat affirmierender 


